
Der Coesfelder Künstler Udo Mathee schuf das Kreuz.  Fotos: Bernard

Es war immer schon ein Wunsch der 
Familie Heinrich und Ottilie Garwert, auf 
ihrem Bauernhof am Stadtrand von 
Stadtlohn ein Kreuz als Zeichen der 
Dankbarkeit zu errichten. »Wir haben 
lange überlegt und gesucht«, sagt Ottilie 
Garwert. Auch die Möglichkeit, einen 
alten Bildstock zu übernehmen und 
restaurieren zu lassen, habe im Raum 
gestanden.

Den entscheidenden Anstoß, aktiv zu 
werden und die Suche fortzusetzen, gab 
schließlich der damalige Pfarrer von St. 
Otger in Stadtlohn, Stefan Jürgens, als er 
bei einem Besuch die Frage stellte: »Ha-
ben Sie ein Hofkreuz?«

Im Gespräch mit ihm sei dann der Kon-
takt zum Künstler Udo Mathee entstan-
den, der ein Kreuz entwarf, das »Tradition 
und Zukunft« symbolisieren solle, wie 

Ottilie Garwert sagt. »Das Kreuz ist ein 
Zeichen der Erlösung und der Hoffnung«, 
sagt die 66-jährige Mutter von sechs Kin-
dern. Bei der Segensfeier mit Pfarrer Jür-
gens, zu der viele Verwandte und Nach-
barn kamen, habe man das Thema »Ist es 
ein Kreuz, oder mehr?« aufgegriffen.

Aus einer Geistlichen Gemeinschaft in 
Stadtlohn, der Ottilie Garwert seit vielen 
Jahren angehört, entstand für die Familie 
ein Gedicht, in dem es heißt: »Ein Blick 
auf das Kreuz, das für Euch ein Zeichen 
ist für Glaube, Liebe und Hoffnung, für 
Dankbarkeit und Zuversicht. – Ein Blick 
auf das Kreuz. Es kommt jemand vorbei. 
Er entdeckt das Kreuz. Betrachtet er es? 
Oder betet er dort? Oder ist er gleich wie-
der fort? – Ein Blick aus dem Fenster, ein 
Blick auf das Kreuz, dahinter der Wald, 
inmitten von Tieren, Pflanzen und Blu-
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men. Dort, wo Ihr arbeitet, und dort, wo 
Ihr lebt, habt Ihr ein Zeichen des Glau-
bens gesetzt.«

Das Hofkreuz besteht aus einem Kor-
pus aus Holz. Es steht, verbunden durch 
eine Metallstange, fest auf einem Stein. 
Es sind drei irdische Elemente, die uns an 
die drei christliche Tugenden Glaube, 
Hoffnung und Liebe erinnern.

»Unsere Gegenwartskultur zeigt im-
mer mehr Tendenzen, sich langsam ihrer 
christlichen Wurzeln zu entledigen. Nicht 
zuletzt im Blick auf deren sichtbare Zei-
chen im kulturellen und landschaftlichen 
Raum«, findet Ottilie Garwert.

Doch Wegkreuze und Bildstöcke seien 
»gute Begleiter auf unseren Wegen des 
Alltags«. Familie Garwert hofft, mit ihrem 
Hofkreuz auch ein Zeichen des Nachden-
kens gesetzt zu haben. Johannes Bernard q

Ist es ein Kreuz – oder mehr?
Das Hofkreuz in Stadtlohn und Ottilie Garwert

 

Wilfried Notten (links) und Josef Leenders von den Vinzenz-Konferenzen im Bistum Münster setzen sich für die Petitions-Kampagne »Den Durchblick behalten« ein. Foto: 

Damit Brillen nicht am Geld scheitern
PETITION Wilfried Notten und Josef Leenders von den Vinzenz-Konferenzen im Bistum Münster suchen Unterstützer. Sie wollen, dass Menschen mit 
wenig Geld einen gesetzlichen Anspruch auf Zuschuss zu einer Brille erhalten. Auf www.dendurchblickbehalten.de sammeln sie dafür Unterschriften.

Die Gemeinschaft der Vin-
zenz-Konferenzen (VK) 
Deutschlands hat sich ein 
ehrgeiziges Ziel gesetzt: 

»Bis Ende März 2017 wollen wir bun-
desweit 120 000 Unterschriften sam-
meln«, sagt Wilfried Notten, stellver-
tretender Vorsitzender des VK-Diözes-
anrats im Bistum Münster. Mit der 
Petitions-Kampagne »Den Durchblick 
behalten« wollen Notten und Domka-
pitular Josef Leenders, geistlicher Bei-
rat der VK in der Diözese Münster, 
zudem auf ein verstecktes und weitge-
hend unbekanntes Armutsproblem 
aufmerksam machen. »Rund 50 Pro-
zent der Bevölkerung braucht eine 
Brille. Doch vielen Menschen fehlt das 
Geld dafür«, sagt Notten und nennt 
Hartz-IV-Bezieher, Menschen mit klei-
ner Rente, Grundsicherungsempfän-
ger, Wohnungs- und Obdachlose, aber 
auch Bewohner von Altenheimen, die 
nur über ein Taschengeld verfügen.

Verantwortung des Staats
Für diese Menschen wollen die Vin-
zenz-Konferenzen in Zusammenarbeit 
mit der Jugendorganisation Young Ca-
ritas einen gesetzlichen Zuschuss zur 
Brille erwirken. Viele von ihnen müss-
ten entweder ohne Brille auskommen 
oder haben bei einer Verschlechterung 
ihrer Sehfähigkeit keine Chance auf 
eine Neuanschaffung, verdeutlicht 
Notten das Problem und fordert: »Der 
Staat muss sich an den Kosten der Bril-
len beteiligen.« 

Die gesetzlichen Krankenkassen hät-
ten schon vor Jahren Brillen aus ihrem 
Leistungskatalog gestrichen. Ausnah-
men gelten lediglich für Kinder und 
Jugendliche bis zum 18. Lebensjahr 
und für Menschen mit einer sehr star-
ken Sehbehinderung, sagt Notten. 
Zwei einfache Gläser und ein ebensol-
ches Brillengestell kosten schnell 180 
Euro, haben die Vinzenz-Konferenzen 
ausgerechnet. Auch wenn es das Ge-
stell zum Nulltarif geben sollte, muss 
man für zwei mineralische Gläser im 
Einstärkenbereich rund 35 Euro, im 
Mehrstärkenbereich (ab zehn Diopt-
rien) sogar 140 Euro rechnen. »Gleit-
sichtgläser sind noch deutlich teurer«, 
sagt Notten. 

Zudem schlage eine einfache Ent-
spiegelung mit 30 bis 60 Euro zu Bu-
che. »Wir wollen, dass sich auch Be-

Stillen«, erklärt Josef Leenders. »Ihre 
Aufgabe ist es, hilfesuchende Men-
schen zu unterstützen. Auf Anfrage 
auch finanziell, etwa in dem man ei-
nen Zuschuss zu einer Brille oder zum 
Zahnersatz gibt.« 

Bei der Petition gehe es aber um 
mehr als um eine Einzelfallhilfe. »Wir 
wollen bedürftigen Menschen einen 

Rechtsanspruch verschaffen«, sagt 
Leenders. »Der Staat muss dafür sor-
gen, dass die Brillenkosten in den Leis-
tungskatalog der Sozialversicherung 
aufgenommen wird.« Gutes Sehen sei 
eine Grundvoraussetzung, am gesell-
schaftlichen Leben teilzuhaben. Das 
müsse auch für Menschen mit wenig 
Geld gelten. 

Aufruf zum Mitmachen
In der Petition heißt es: »Wir fordern 
die Mitglieder des Bundestages auf, 
Brillen in die Aufzählung des § 24 Abs. 
3 S. 1 SGB II aufzunehmen bzw. im 
SGB V eine Härtefallregelung für Bril-
len zu schaffen, analog der Regelung 
für Zahnersatz (§ 55 Abs. 2 SGB V).« 
(SGB bedeutet Sozialgesetzbuch)

Wer die Kampagne der Vinzenz-Kon-
ferenzen unterstützen will, kann das 
bis Ende März im Internet tun: www.
dendurchblickbehalten.de Karin Weglage q

dürftige eine Brille leisten können«, 
sagt Notten. »Deswegen bitten wir die 
Bürger, sich unter www.dendurch-
blickbehalten.de an unserer Petition 
zu beteiligen. Jede Stimme zählt.«

Die Unterschriften sollen am Ende 
der Kampagne dem Bundesgesund-
heitsministerium übergeben werden, 
um eine Gesetzesänderung zu bewir-
ken. Die Idee für die Initiative sei von 
den Vinzenz-Konferenzen im Bistum 
Paderborn ausgegangen, erläutert 
Notten.

2016 startete die bundesweite Ak-
tion. Im Bistum Münster übernahm 
die Vinzenz-Konferenz von Heilig 
Kreuz in Bocholt die Vorreiterrolle. 
Wilfried Notten, der sich dort enga-
giert, will die Bundestagsabgeordne-
ten Johannes Röring (CDU) und Ur-
sula Schulte (SPD) aus dem Wahlkreis 
Borken II auf das Anliegen anspre-
chen. VK-Mitglieder besuchen die ört-
lichen Optiker, um mit Faltblättern 

und Info-Zetteln auf die Petitions-
Kampagne aufmerksam zu machen. 
Notten hofft bei Kunden, die selbst 
eine Brille benötigen, auf besonderes 
Verständnis. Man sei dabei, alle 15 VK 
im Bistum Münster mit ihren 180 Mit-
gliedern ins Aktions-Boot zu holen.

»Die Vinzenz-Konferenzen arbeiten 
aus Diskretionsgründen vor allem im 
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VINZENZ-KONFERENZEN 
Die Vinzenz-Konferenzen (VK) sind ein Fachverband der Deutschen Caritas, in 
dem sich Ehrenamtliche engagieren.Traditionell sind in ihnen Männer organisiert, 
während die Frauen überwiegend in den Caritas-Konferenzen (CKD) aktiv sind. 
Name und Idee gehen auf den seligen Vinzenz von Paul zurück, der sich im 17. 
Jahrhundert in Frankreich um die Ärmsten der Armen kümmerte.
1813 gründete Frédéric Ozanam die Vinzenz-Konferenzen. Sie sind damit älter als 
der Caritasverband. Im Bistum Münster gibt es sie seit 1849. Heute sind es 15 VK 
mit rund 180 Mitgliedern. Bundesweit gibt es 300 VK in 15 Diözesen mit etwa 5000 
Mitgliedern. Weltweit sind die Vinzenz-Konferenzen in 134 Ländern mit einer 
halbe Million Engagierter vertreten.

 

 


